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Die Tiefschlafspekulation der alten 

Upanisaden 

Von Dr. Betty Heimann 

Einleitung 

Der eine Begriff der Atman-Brahman-Gleichung, um die sich 
die Lehre der Upanisaden dreht, nämlich der Begriff des Brahman, 
liegt schon abgeschlossen vor der Zeit, in die uns die alten Upa¬ 
nisaden führen. Um den Atman-Begriff hingegen wird noch deut¬ 
lich in den alten Upanisaden gerungen, wie uns die vielen Dispu¬ 
tationen zeigen, in denen über dem eben noch als Atman = Wesent¬ 
lichem im Menschen, Erkannten wieder etwas Neues, Feineres als das 
jetzt Wesentliche = als Atman aufgestellt wird. Und weil hier noch 
gesucht wird nach dem Atman, und ein endgültiger Atman-Begriff 
noch nicht gesichert feststeht, wird die jeweilig vorangehende For¬ 
mulierung des Atman-Begriffcs mit Argumenten bekämpft, die je¬ 
weilig neue mit Argumenten begründet. Und zwar sind diese Ar¬ 
gumente nicht mehr, wie es in den Spekulationen der vorange¬ 
gangenen Periode der Brihmanas üblich war, rein mythologisch 
oder etymologisch, sondern sie tragen entsprechend dem psycholo¬ 
gischen Charakter des zu bestimmenden Atman-Begriffes ausge¬ 
sprochen psychologisches Gepräge. Schritt für Schritt entsprechend 
^Jem Fortschreiten der psychologischen Beobachtung schreitet auch, 
immer mehr sich verfeinernd und vertiefend, der Atman-Begriff in 
seiner Entwickelung fort. Deutlich lassen sich noch in den. alten 
Upanisaden diese einzelnen Stufen in der Entwicklung des Atman- 
Begriffes aufweisen 1 ). Zuerst wird als Atman = als das Wesentliche 
Im Menschen — daß der Leib den Menschen ausmache, klingt in 
den Upanisaden nur noch vereinzelt durch*) — deutlich und aus¬ 
führlich der prana> der Lebenshauch, begründet, weil er als das den 
ganzen Menschen durchdringende, belebende und bewegende Ele¬ 
ment erkannt ist, von dem der Leib und die Sinnesorgane ab- 

>) Ober die Berechtigung, diese Stufen der Entwicklung des’Ätman-Begriffes 
anzunehmen und über ihre Bedeutung für die Entwicklung des Gottesbe¬ 
griffes der Upanisaden habe ich in einer demnächst erscheinenden Arbeit 
ausführlicher gehandelt. 

*) x. B. Chänd. Up. 8, 8, 1 fg. 
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hängig sind in ihrem Leben, Fortbestehen und ihrer Tätigkeit, über 
diese Stufe hinausgehend wird dann als das Wesentliche dasjenige 
aufgesteilt, durch das alle Tätigkeiten der Sinnesorgane dem Men¬ 
schen bewußt werden: die prajla , das Bewußtsein. Dieser „Atman“ 
wiederum erleidet dann bald wieder eine Umgestaltung in dem 
Sinne, daß er bald nicht mehr nur als vorwiegend passives Medium 
die ihm zuströmenden Sinneswahrnehmungen zum Bewußtwerden 
bringt, sondern er wird selbst aktiv der eigentliche „Seher des 
Sehens“ „Hörer des Hörens“, also das eigentliche Subjekt der 
Wahrnehmungen. Und über diesem Atman als Subjekt der Wahr¬ 
nehmungen wird schließlich in immer weitergehender Ver¬ 
feinerung und Loslösung nicht nur vom groben Leib und dem fein- 
materiellen präna, sondern auch von jeder direkten und indirekten 
Berührung mit den Sinnesorganen ein reingeistiges Erkenntnis¬ 
vermögen als Atman aufgestellt, das allmählich die Einwirkung auf 
den Körper, später auch auf die an den Körper gebundenen Sin¬ 
nesorgane ganz verliert und so für die körperlichen Lebensfunktio¬ 
nen allmählich ganz überflüssig wird. 1 ) 

Diese rein intellektualistische Linie der Entwicklung des Atman- 
Begriffes — die anderen Seiten des Psychischen spielen darin gar 
keine Rolle — würde nun religiös unfruchtbar ins Übergeistige oder 
gar in ein Nichts sich verflüchtigend verlaufen, wenn nicht jeder 
dieser einzelnen Entwicklungsstufen des Atman-Begriffes, die aus 
der Beobachtung des Menschen im Zustande der Tätigkeit, im 
Wachen, gewonnen ist, parallel-laufend und sie stützend eine zweite/ 
am schlafenden Menschen gewonnene Theorie liefe, die zwar ebenso 
rational psychologisch ist, doch aber religiös fruchtbare Anknüpfungs¬ 
punkte bietet. 

$ 1. Die Tiefschlafspekulation stellt einen neuen 
Unsterblichkeits-Begriff auf 

Immer wieder taucht in den Upanisaden, und zwar schon in den 
ältesten, der Brhadiranyaka und Chandogya, das Bild vom Tief¬ 
schlaf auf, aber nicht etwa nur als vorübergehendes Gleichnis, 


*) cf. KI. Up. 3, 3 (gf wo der menschliche Organismus mit einem Ge¬ 
spann verglichen wird: Der Wagen ist der Leib; Rosse, Zügel und Lenker 
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sondern in einer Häufigkeit und Ausführlichkeit und in so wich¬ 
tigen Zusammenhängen, daß es den Charakter einer für sich be- 
stehendenjheorie gewinnt, einer Theorie, die wie alle Spekulationen 
über den Atman-BegrifF zunächst rein rational und psychologisch ist. 

Die Unsterblichkeitsvorstellung, wie eine frühe Zeit sie sich 
gebildet hatte der Mensch ging in den svczrgo. ein unter Fort¬ 
bestehen seiner ganzen Persönlichkeit, all seiner seelischen Funktio¬ 
nen, selbst seines, wenn auch verfeinerten Leibes, kurz in einer 
vom Erdenleben kaum abweichenden Form 1 ) — diese Unsterblichkeits¬ 
vorstellung mußte verloren gehen, sobald man psychologisch zu 
beobachten begann. Denn man konnte sehen, daß im Tode der Leib 
gänzlich zerfällt, ja daß er sogar schon während des Lebens oft 
verstümmelt und hinfällig sein kann und in seinen Lebensfunktio¬ 
nen gehemmt, er also und seine Funktionen sicherlich nicht ewig 
unversehrt-unsterblich fortbestehen, dementsprechend die Fort¬ 
existenz des Menschen in dieser seiner dem Leben ähnlichen leib¬ 
lichen Form unmöglich ist. Wollte man nun das Postulat der Un¬ 
sterblichkeit nicht fallen lassen — und dieses ist zu tief in dem 
Menschen verankert, als daß es aufgegeben wird — mußte man 
etwas anderes als das Unsterbliche im Menschen auffinden. Eben 
dieselbe Methode der psychologischen Beobachtung, die das früher 
als unsterblich Geltende gestürzt hatte, unternahm es darum, ein 
neues, in Wahrheit Unsterbliches aufzufinden. Man hatte erkannt, 
daß nicht der ganze Mensch in seiner Gesatntpersönlichkeit mit¬ 
samt seinem Leibe unsterblich sein kann, jetzt sucht man wenig¬ 
stens für einen Teil im Menschen, eben für sein Wesentlichstes 
die Unsterblichkeit nachzuweisen. — Die psychologische Beobach¬ 
tung ging, da die Erfahrungen des Zustandes nach dem Tode sich 
der Beobachtung entzogen, von dem Tode analogen, schon inner¬ 
halb der Lebenszeit zu beobachtenden Zustände des Tiefschlafes*) 


des Wagens sind die Indriyas, Manas und Buddhi. Herr des Wagens und 
Wagenfahrer, — jedoch ohne jegliche Funktion beim Fahren—, Ist der Atman. 
Der Organismus des Leibes würde ebensogut funktionieren, wenn der Atman, 
der zuschauende Wagenfahrer, fehlte. Der Atman ist für die Funktionen des 
Organismus überflüssig und könnte also konsequenterweise eliminiert werden. 

*) cf. Oldenberg. Die Religion des Veda*; p. 523 fg. bes. p. 530 (Berlin- 
Stuttgart 1917.) 

*) Immer wieder begegnet uns in den alten Upanigaden die Parallelsetzung 


und der Ohnmacht aus. Auch in diesen beiden Zuständen scheint 
das Leben entflohen, der Körper jedenfalls liegt hilflos und un¬ 
fähig da; die Tätigkeit der Organe scheint erloschen; aber doch 
wird der regungslose Körper und die scheinbar erloschenen 
Organe wieder beim Erwachen zum Leben und zur Tätigkeit 
gebracht. Es muß also, so folgert man, im Menschen ein 
Faktor sein, der den regungslosen Körper wieder beleben kann 
und der fortbestanden hat während des (scheinbaren) Totseins 
des Körpers und der Organe. Als dieser im Tiefschlaf fort¬ 
bestehende Faktor zeigte sich sichtbar der einfachsten Beob¬ 
achtung der prana, der Lebenshauch; denn selbst am schlafenden 
und bewußtlosen Menschen kann man den Lebenshauch als vor¬ 
handen durch die Atemzüge augenscheinlich feststellen. Dieser 
prana nun, der sich im Wachen als das Wesentliche = der Atman 
im Menschen erwiesen hatte, weil von ihm der Leib und die Or¬ 
gane in ihrem Leben, Fortbestehen und Tätigkeit abhängig sind, 
erweist sich nun auch im Schlafe als das Wesentliche und der 
dem Leib und den anderen Organen Übergeordnete, weil er tätig 
fortbesteht ohne eine Erschlaffung in seiner Funktion zu zeigen, 
wie es Leib und Organe tun. — Er ist also das gesuchte Un¬ 
sterbliche, weil an ihm nicht Hinfälligkeit und nicht eine Unter¬ 
brechung seiner Funktionen beobachtet werden kann. So ge¬ 
winnt der Begriff der Unsterblichkeit, aus der physiologisch¬ 
psychologischen Beobachtung des Tiefschlafes gewonnen, eine ganz 
eigentümliche psychologische Färbung: unsterblich = ewig ist das¬ 
jenige, was unermüdbar, unversehrt seine Funktion ausübt; was 
der Ermüdung nicht unterworfen ist, ist auch dem Tode 1 ) nicht 
unterworfen, also unsterblich. So heißt es Br. Up. 1, 5, 21 vom 
unsterblichen prana: Diese [Organe] übermannte als Müdigkeit der 
Tod, diese packte er, und nachdem er sie gepackt, hielt sie der 
Tod umfangen. Darum eben ermüdet die Rede, ermüdet das Auge, 
ermüdet das Ohr [im Schlafe nämlich]. Nur ihn packte er nicht, 
der da der prana in der Mitte ist .... der, mag er hinstreichen 
oder nicht hinstreichen, nicht wankt und auch nicht Schaden leidet.“ 
Und ebenso unsterblich wie im Schlafe — so schließt man auf 

des Todes mit dem Tiefschlsf z. B. Bf. Up. 4,4, 1 fg., Kau§. Up. 3,3; und 
Chsnd. Up. 8,6, 3 fg. 

*) Anmerkung 2 p. 5. 
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Grund der naheliegenden Analogie — ist der präna auch im Tode; 
cf. Chlnd. Up. 6, 113: Dieser Leib freilich stirbt .... nicht aber 
stirbt das Leben (= präna.) 

Bei den weiteren oben erwähnten Stufen der Entwicklung des 
Atman-Begriffes nun, wo man den Atman auffaßte als Bewußtsein, 
Subjekt der Wahrnehmungen und rein geistiges Erkenntnisvermögen 
ließ sich naturgemäß nicht mehr, wie es auf der präna-Stufe der 
Fall gewesen war, dieser im Tiefschlaf fortbestehende Atman durch 
Augenschein beobachten. Aber man folgerte aus der Tatsache, daß 
im Tiefschlafe alle Sinnesorgane und alle Vorstellungen von der 
Außenwelt untergegangen sind und sofort im Augenblick des Er¬ 
wachens wieder da sind, daß ein Faktor da sein muß, aus dem sie 
wieder hervorgehen, und dieser im Tiefschlaf erhalten bleibende 
Faktor ist eben der Atman, von dem auch schon im Wachstadium 
die Sinnesorgane und ihre Wahrnehmungen abhängig sind. So wird 
der Atman schlechthin das Unsterbliche^ weil er im Tiefschlaf un¬ 
vergänglich ist, wie man es am Prana-Atman im Tiefschlaf beob¬ 
achtet hatte, cf. Chand. Up. 8, 1, 5: Dieser am Menschen (sc. der 
Atman) altert mit dem Alter nicht, nicht wird er durch seine Er¬ 
mordung getötet.* 

So liefert die Tiefschlaf-Spekulation der alten Upanisaden ein¬ 
mal einen neuen Weg zur Auffindung des Unsterblichen, dann 
aber auch auf Grund ihrer psychologischen Methode einen neuen Be¬ 
griff des Unsterblichen: 1. Nichts ist ewig, was ermüdbar und in 
seinen Zuständen wechselnd ist; 2. nicht mehr der gesamte Mensch 
mitsamt seinem Leibe, sondern nur das unermüdbar im Leibe 
Wirkende ist das Unsterbliche am Menschen und 3. ist das Un¬ 
sterbliche, weil das in seinen Funktionen Unermüdliche, gleichsam 
ein perpetuum mobile; es ist endlos in seiner Bewegung — Un¬ 
sterblichkeit, so wird seine Bewegung — Unsterblichkeit auch 
anfangslos sein. Aus dieser Konsequenz des neuen Unsterblich- 
keitsbegriffes erklärt sich die jetzt auftauchende den Svarga-Vor- 
stellungen noch fremde Theorie von der anfangslosen neben der 
schon bekannten endlosen Ewigkeit (cf. z. B. Ka^ Up. 2, 18: .nicht 
wird geboren und nicht stirbt der Seher" — Atman.) 
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5 2. Im Tiefschlafe wird der Ätman frei von Vor¬ 
stellungen und Außenwelt 

Unsterblich ist der Atman aber nur, insofern er rein Ist, d. h. 
frei von allem, was nicht zu seinem Wesen gehört. Im Wachen 
aber geht der Atman Verbindungen ein mit ihm fremden Elemen¬ 
ten, nämlich mit Leib und Sinnesorganen und den ihm durch 
die Tätigkeit der Sinnesorgane zugetragenen Dingen; erst im Zu¬ 
stande des Tiefschlafes löst sich diese Verbindung, tritt dement¬ 
sprechend erst der Atman hervor „in eigener Gestalt“ (Chlnd. Up. 
8 , 12 , 3 ). 

Ursprünglich wird in den Upanisaden dem Zustand des Wachens 
nur ein einziger Zustand, nämlich der des Schlafes schlechthin 
gegenüber gestellt. 1 ) Bei fortschreitender psychologischer Beob¬ 
achtung erweist sich aber die Differenzierung des Schlafes in 
Traumschlaf und Tiefschlaf als notwendig. Der traumlose Schlaf, 
der Tiefschlaf allein, bildet den fundamentalen Gegensatz zum Zu¬ 
stand des Wachens. Der Traumschlaf ist nur ein Zwischen¬ 
stadium; in ihm zeigt sich noch die Struktur des Wachens neben 
der des Tiefschlafes. Dementsprechend ist von eigentlicher Bedeu¬ 
tung für die Spekulation der Upanisaden nicht der Zwischenzustand, 
sondern nur der Zustand des Tiefschlafes und der ihm parallele 
Zustand der Ohnmacht, der öfters neben ihm erwähnt wird. 

Welcher Vorgang spielt sich nun im Gebiet des Seelischen ab, 
wenn der Zustand des Wachens übergeht in den des Tiefschlafes? — 
Die Antwort lautet auf allen Stufen der Entwickelung des Ätman- 
Begriffes gleich, mag man nun den Atman auffassen als prana , 
Bewußtsein, Subjekt der Wahrnehmungen oder als reingeistiges Er¬ 
kenntnisvermögen. Die psychologische Erfahrung zeigt, daß im Tief¬ 
schlafe alle Vorstellungen der Sinnesorgane aufhören — oder an¬ 
schaulich in der Sprache der Upanisaden ausgedrückt — verschwin¬ 
den. Da sie aber beim Erwachen wieder da sind, so sind sie eben 
nach der anschaulichen Vorstellung der Upanisaden mitsamt den 
Sinnesorganen in den beim Tiefschlafe allein übrigbleibenden Faktor 
während des Tiefschlafes eingegangen und ruhen unwirksam in ihm, 
bis sie beim Erwachen wieder aus ihm hervorgehen, d. h. die Sinnes¬ 
organe wieder tätig werden und die Vielheit der Vorstellungen sich 

*) 2 . B. Bf. Up. 2, 1,10; Kau§. Up. 4, 19; Chlnd. Up. 4,3,3; 0,8, 1 ;6^ 8, 2. 
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wieder einstellt. — So sprechen die Upanisaden auf der pranar 
Stufe des Atman-Begriffes davon, daß beim Tiefschlaf die Organe 
(mitsamt ihren Vorstellungen) in den präna eingehen. cf. Chand. 
Up. 4, 3, 3: »Wenn einer schläft, dann geht in den präna ein die 
Rede, in den prana das Auge, in den präna das Ohr, in den prana 
das manas .“ Und analog gehen beim Erwachen mit dem Einsetzen 
ihrer Tätigkeit die Organe wieder aus eben diesem präna hervor, 
cf. Kaus. Up. 2, 12—13: „Also gehen [wenn man nicht redet, schaut, 
hört, denkt] alle diese Gottheiten [die Organe] ein in den präna y 
ersterben im präna; aber sie gehen darum nicht verloren, sondern 
aus ihm erheben sie sich wieder.“ 

Auf der Übergangsstufe des Atman-Begriffes, wo man den prana 
als Atman noch nicht ganz fallen läßt, neben ihm aber schon als 
neue Größe das Bewußtsein, die prajnä , entdeckt und vorläufig 
präna mit prajnä identifiziert und beide als den Atman setzt, 
wird dementsprechend von dem Ersterben der Organe und ihrer 
Vorstellungen oder von dem Einswerden der Organe und ihrer 
Vorstellungen in dem präna-prajää gesprochen, cf Kaus. Up. 3,3 
(und 4, 19): „Wenn ein Mensch so eingeschlafen ist, daß er kein 
Traumbild schaut, dann ist er eben in diesem präna (sc. präna-prajnä) 
zur Einheit geworden; dann geht in ihn die Rede mit allen Namen 
ein, das Auge mit allen Gestalten ein, das Ohr mit allen Tönen 
ein, das manas mit allen Gedanken ein. Und wenn einer er¬ 
wacht, dann geschieht es, gleichwie aus einem flammenden Feuer 
nach allen Seiten die Funken auseinanderstieben, daß also aus die¬ 
sem Atman alle Organe, je nach ihrem Standort, heraustreten, aus 
den Organen die Götter [die den einzelnen Organen zugeordnet 

sind] aus den Göttern die Welten.was aber der präna ist, das 

ist die prajnä und was die prajnä ist, das ist der präna.“ 

Ziehen wir zunächst aus diesen wenigen angeführten Zitaten 
heraus, was sic an Grundlehren der Tiefschlaf-Spekulation ent¬ 
halten, so ergibt sich: 

1. Im Tiefschlafe bleibt, obgleich alle Tätigkeiten der Organe auf- 
hören, trotzdem ein Faktor bestehen — nämlich der Atman. (präna 
resp. präna-prajnä). 

2. Mit den Organen verschwinden im Tiefschlafe alle Vorstel¬ 
lungen und so die ganze Außenwelt. 

3. Der allein im Tiefschlaf übrigbleibende Atman, frei von allen 
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„ersterbenden“ niederen Seelenvermögen und deren Vorstellungen, 
steht einfach d. h. rein von allem Vielheitlichen da. 

4. Der Atman, der allein übrigbleibende im Tiefschlaf, hört in 
seiner Tätigkeit nicht auf (flammendes Feuer! cf. Kaus. Up. 3,3) 
ist unermüdlich „unsterblich“ gegenüber den „sterblichen“ Organen 
(cf. Br. Up. 1,5,21) und der vergänglichen Welt. 1 ) 

5. Der an sich einfache Atman geht beim Erwachen wieder die 
Verbindung ein mit den niederen Seelenvermögen und der Außen¬ 
welt. Sie gehört aber nicht zu seinem eigentlichen Wesen, wie es 

im Tiefschlaf zutage tritt. __ 

Analog der prana - resp. präna-prajna-Stufe des Atman-Begriffes 
werden auch auf den späteren Stufen immer wieder ähnliche Bilder 
gesucht für den Vorgang, daß im Tiefschlaf der Atman allein übrig 
bleibt, die Organe gleichsam ersterben und ihre Vorstellungen auf¬ 
hören, d. h. der Atman im Tiefschlaf nicht mehr von Organen und 
Vorstellungen beeinflußt wird. 

So heißt es vom Atman als Subjekt der Wahrnehmungen, = vom 
vipanamayah purusah, Br. Up. 2, 1, 17.... „Wenn einer so einge¬ 
schlafen ist,* dann hat jener vijnanamayah purusah durch seine 
Erkenntnis die Erkenntnis jener Organe an sich genommen und 
liegt im akjsa, welcher inwendig im Herzen ist; wenn er jene ge¬ 
fangen nimmt, dann heißt es von dem Menschen, er schläft; dann 
ist gefangen der Geruch, gefangen die Rede, gefangen das Auge, 
gefangen das Ohr, gefangen das manas.“ 

Also auch auf dieser Stufe des Atman-Begriffes ist für den Zu¬ 
stand des Tiefschlafes das Freisein des Atman von Vorstellungen 
und Außenwelt hergestellt. Die Organe erkennen nicht mehr, son¬ 
dern es bleibt nur die objektlose Erkenntnis 2 ; des vijlwnamayah 
purusah bestehen. In Konsequenz des Bestrebens, den Atman ein¬ 
fach und von allem ihm Wesensfremden frei zu machen, geht man 
jetzt so weit, daß man nun selbst den Schnitt zwischen dem prana 
und dem über ihm als Atman erkannten Faktor, den man auf der 
vorangehenden Übergangsstute noch nicht scharf zu ziehen wagte, 
jetzt in voller Bewußtheit vollzieht: auch der prana wird nun 
als die Einheit und Reinheit des Atman störend von dem jetzt als 
Atman Erkannten abgetrennt, sodaß im Tiefschlafe, dem Zustand 

•) cf. Br* Up. 4, 3, 7: „Diese Welt, die Gestalten des Todes.“ 

*) Zur nlberen Erklärung dieses Begriffes siehe p. 11 Antn. 2. 
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des Fürsichseins des Atman, der vijTianamayah purusah getrennt 
von allen Organen und auch vom prana rein dasteht, cf. Br. Up. 
4,3, 11: „abwerfend was des Leibes ist im Schlafe, schaut schlaf¬ 
los er die schlafenden Organe. Das niedere Nest läßt er vom prana 
hüten.“ Ebenso heißt es Chand. Up. 8, 12, 3 vom Atman, daß „er 
im Tiefschlaf hervortritt in eigener Gestalt und nicht zurückdenkt 
an dieses Anhängsel von Leib, an welches der prana angespannt 
ist wie ein Zugtier an den Karren.“ *) 

Daß aber der Atman selbst nicht während des Tiefschlafes un- 
tätig-schlafend ruht, sondern auch dann unermüdbar in seiner Funktion 
— jetzt eben, wo er als Subjekt der Wahrnehmung gefaßt wird, 
das Erkennen, ebenso wie er als Lebenshauch das Hauchen fort¬ 
gesetzt hatte, ausübt, wird immer wieder betont, cf. z.Br. Up. 4,3,3 fg.: 
.Wenn er dann [im Tiefschlafe] nicht sieht [hört, riecht usw.] so 
ist er doch sehend, obschon er nicht sieht [hört riecht usw.] denn 
für den Sehenden ist keine Unterbrechung des Sehens, weil er 
unvergänglich ist; aber es ist kein Zweiter außer ihm da, kein 
anderes von ihm Verschiedenes, das er sehen konnte.“ 2 ) 

*) Die Fortsetzung der beiden Stellen spricht davon, daß der Atman im 
Tiefschlafe aus dem Leibe heraustritt und außerhalb des Leibes umher* 
schweift; andere Stellen, z. B. Br. Up. 2, 1, 17 dagegen lokalisieren ihn aus¬ 
drücklich auch während des Tiefschlafes an einen bestimmten Ort inner¬ 
halb des Leibes (den Raum im Herzen oder das Aderngeflecht, welches das 
Herz umgibt). Die Unstimmigkeit in dieser Frage zu lösen liegt nicht im 
Interesse der vorliegenden Untersuchung. _ 

*) Diese objektlose Erkenntnis des Erkenntnis-Atman im Tiefschlafe wird 
in den späteren Upanisaden ausführlicher behandelt und in Gegensatz 
gestellt zur objektharten Erkenntnis während des Wachstadiums, cf. Maitr 
Up. 6, 7; „Denn wo eine zweiheitartige Erkenntnis, da hört, sieht, riecht 
und schmeckt, berührt alles der Atman und erkennt es, wo aber eine un* 
zweiheitliche Erkenntnis ist, frei von Wirkung und Ursache und Werk, wort¬ 
los, vergleichlos, beschreibungslos, was ist das? Es ist unaussprechlich.“ 
Maitr. Up. 6,35 wird noch einmal diese aus der Tiefschlaf-Theorie ableitbare 
Unterscheidung der 2 Arten der Erkenntnis aufgenommen, wenn der Atman 
einerseits als dvaitavit = das Zweite, d. h. die Objekte erkennend und 
andererseits als savit = einswissend bezeichnet wird. — Es ist bemerkens¬ 
wert, daß diese „objektlose mit Worten unbeschreibliche Erkenntnis*’, die 
aus dem Zusammenhang herausgerissen nichts weiter als ein spontanes 
mystisch-ekstatisches Erlebnis zu sein scheint, sich auch aus rationalen 
logischen und pschologischen Analogien herausentwickeln läßt: wie man den 
priifa, das Leben als Atman unermüdbar lebend im (scheinbar) leblosen 

Buddh. Ges. Hamburf 
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In diesem Sinne heißt es dann auch vom Atman als Subjekt der 
Wahrnehmungen im Tiefschlaf: „er stehet da als Schauender allein 

und ohne ein Zweites.* 1 ) (Bn Up. 4, 3, 32). 

Für die nächste Stufe des Atman-Begriffes, wo das Rein-geistige 
im Menschen als Atman aufgefaßt, wird, verfügen wir naturgemäß 
nicht über so häufige Ausführungen, daß der Atman im Tiefschlafe 
zum Freisein von Vorstellungen und Außenwelt und so zur Rein¬ 
heit gelangt. Abgesehen davon, daß diese Theorie über den Tief¬ 
schlaf schon für die früheren Stufen des Atman-Begriffes so oft 
betont war, daß man sie analog auch auf diese letzte Stufe der 
Atman-Entwicklung übertragen konnte, hatte sich jetzt auch der 
Atman im Wachstadium schon mit seiner fortschreitenden Ver¬ 
geistigung und Loslösung vom Leib und den niederen Seelenvermögen 
so sehr dem reinen Atman des Tiefschlafes genähert, daß es für 
diesen Atman nicht mehr nur für den Tiefschlaf hervorgehoben zu 
werden brauchte, daß er, wenn er wie im Tiefschlafe in eigener- 
Gestalt hervortritt, frei ist von Vorstellung und Außenwelt. 

§ 3. Im Tiefschlafe hört das Ich-Bewußtsein und 
die Individ ualität des Atman -auf 

Im Tiefschlafe sind, wie wir ausführten, vom Atman alle Vor¬ 
stellungen abgefallen; die Außenwelt existiert nicht mehr für ihn. 
Und mit den Vorstellungen und den Dingen der Außenwelt hört 
jetzt auch das durch sie bedingte Bewußtsein, eine bestimmte In¬ 
dividualität zu sein, auf. Im Tiefschlafe „wenn er sich keines Dinges 
bewußt ist*, (Br. Up. 2, 1, 19) „Da kennt einer doch nicht sich 
und weiß nicht: ich bin dieser, noch auch kennt er die anderen 
Wesen.* (Chind. Up. 8, 11,1*). In Chand. Up. 6, 9 und 10 wird 

Körper beobachtet hatte, so schloß man jetzt analog auf ein unermüdbares 
Erkennen auch beim Nichterkennen der Sinnesorgane. 

*) Vgl. die vorangehende Anmerkung. 

*) Der Text fährt fort: „In Vernichtung ist er eingegangen.“ 

Daß diese letzte Konsequenz falsch ist, wird allerdings sofort anschließend 
daran gesagt, wenn auf das verwiesen wird, was trotz Vergehens des lebs 
und der Welt noch übrig bleibt. Daß etwas übrig bleibt zeigt ja, wie wir 
ausfOhrten, die psychologische Erfahrung: im Tiefschlaf schwindet wohl das 
Bewußtsein von der Welt und vom Ich, trotzdem bleibt ein gewisses Etwas 
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dieses Aufhören der Individualität im Tiefschlafe durch zwei an¬ 
schauliche Gleichnisse erhärtet: Wie die einzelnen Flüsse, wenn 
sie im Ozean sind, nicht mehr wissen: ich bin dieser Fluß, ich 
bin jener Fluß und wie im Honig die einzelnen Säfte des Honigs 
nicht mehr wissen, daß sie der Saft dieses oder jenes Baumes 
sind, so verlieren auch die Kreaturen im Tiefschlaf ihre Indivi¬ 
dualität und gewinnen sie erst beim Erwachen wieder. 

So ist also der Atman des Menschen, wenn er rein ist — und 
das ist im Tiefschlafe der Fall — ohne Ich-Bewußtsein. Diese 
Beobachtung aus dem Tiefschlaf wird wieder in gewohnter Analogie 
auch auf den Tod übertragen, cf. Br. Up. 2, 4, 12 fg. „Nach dem 
Tode ist kein Bewußtsein, denn wo eineZweiheitgleichsam ist, da siehet 
einer den andern, da riecht einer den andern, da hörteinerden andern, da 
erkennt einerden andern, wo aber einem alles zum eigenen Atman 1 ) ge¬ 
worden ist, wie sollte er da irgendwen riechen, wie sollte er da 
irgendwen sehen, wie sollte er da irgendwen hören, wie sollte er 
da irgendwen anreden, wie sollte er da irgendwen erkennen. Durch 
welchen er dies alles erkennt, wie sollte er den erkennen? Wie 
sollte er doch den Erkenner erkennen?“ — Nach dem Tode hat 
also ebenso wie im Tiefschlaf die Außenwelt, „das Zweite“ und 
jedes Bewußtsein von einer Außenwelt, von „einem Zweiten“ und 
auch alle Individualität aufgehört, weil der reine Atman, der Er¬ 
kenner^ gar kein Objekt des Erkennens, auch kein Ich-Bewußtsein, 
mehr hat. In diesem Punkte, daß nach dem Tode der Atman ohne 
Ich-Bewußtsein und Individualität ist, unterscheidet sich der See¬ 
lenbegriff der Upanisaden fundamental von fast aller abendländischen 
Theologie, für die beim Tode die Seele in ihrer individuellen 
Bestimmtheit, als Seele eines bestimmten Menschen, als Ich, als 
Persönlichkeit bestehen bleibt. 

In dieser Beobachtung der alten Upanisaden, daß beim Tief¬ 
schlafe [und Tode] der reine Atman ohne Ich-Bewußtsein übrig 

übrig, aus dem beim Erwachen die Vorstellungen und so die Außenwelt und 
durch diese bedingt die Individualist wieder hervorgehen. 

*) Hertel; Die Weisheit der Upanisaden. München 1921_p. 114, übersetzt 
an dieser Stelle — wie auch sonst — konsequent das Wort Atman mit „Ich“. 
Diese Konsequenz der Übersetzung wirkt aber irreführend, da, wie wir im 
Obigen ausführen, das, was wir landläufig unter „Ich“ verstehen, dem Atman 
dort, wo er rein zutage tritt, ja grade abgesprochen wird. 
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bleibt, kann die Grundwurzel liegen fürjdie Forderung des Säh- 
khyam nach einem Ahamkara neben dem Atman. Der Atman, d. h. 
der Einzel-Atman ist seinem ursprünglichen Wesen nach, wie es 
sich uns im Tiefschlaf zeigt, frei von Individuali tät» Es muß also, 
— so folgert das Sänkhyam, — ein besonderer Faktor hinzutreten, 
der diesen farblosen unbestimmten Atman zu einer bestimmten 
Persönlichkeit, zu einem Ich macht, nämlich der Ich-Macher, der 
Ahamkara. Erst in Verbindung mit dem Ahamkara hat der Atman 
das Bewußtsein „ich bin dieser, mein ist dieses.“ (Maitr. Up. 2, 3). 
Dem eigentlichen Wesen des reinen Atman aber ist dieses Ich-Be- 
wußtsein fremd. Deshalb muß, wenn die Reinheit des Atman ge¬ 
wonnen werden soll, auch noch der Ahamkara vom Atman abge¬ 
löst werden, d. h. das Ich-Bewußtsein aufhören. 

Aus der Tiefschlaf-Theorie der alten Upanisaden und ohne die 
Annahme, daß von außen her fremdes Gedankengut eingedrungen 
ist, lassen sich auch noch folgende Stellen der mittleren und jün¬ 
geren Upanisaden erklären: „Nicht wird geboren und nicht stirbt 
der Seher, stammt nicht von jemand, wird auch nicht zu jemand.“ 
(Kä.Up. 2, 18) oder Svet. Up. 1,6, wo der Atman nur deshalb in 
den Kreislauf des Samsara verstrickt genannt wird, „weU er sich 
gesondert wähnt und des Rades Treiber.“ Der reine Atman ist 
nach Maitr. Up. 2, 7 „ichlos“ (nir mama) und nir atman = (wohl) 
ichlos in Maitr. Up. 2, 4; 6, 20 und 6, 21. Alle diese Stellen 
sprechen nur den schon aus den alten Upanisaden nachgewiesenen 
Gedanken der Tiefschlaf-Spekulation aus, daß der Atman seinem 
reinen Wesen nach ohne Persönlichkeit ist. Auch in den soge¬ 
nannten Yoga- und Asketen-Upanisaden tritt uns immer wieder die¬ 
ser aus der Tiefschlaf-Spekulation der alten Upanisaden ableitbare 
Gedanke entgegen, daß die Reinheit des Atman erst dann erreicht 
wird, wenn das Ich von ihm abgefallen ist. cf. Tejobindu Up. 3: 
„Wer Zweiheit und Ichgefühl abtut“ erreicht das Ziel des Yogin; 
und Paramahamsa“: „[für den Asketen gibt es] kein Ich, kein Du 
und keine Welt.“ — Es liegt uns wohl auch in der Leugnung des 
Ich im buddhistischen Nirvana nur eine Konsequenz dieses aus der 
Tiefschlaf-Spekulation der alten Upanisaden ableitbaren Gedan¬ 
kens vor. 

Vielleicht läßt sich überhaupt auf Grund der Tiefschlaf-Speku- 
lation noch einmal das alte Problem aufrollen, wie weit die späte- 
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ren indischen Religionssysteme Yoga, Sänkhyam und Buddhismus 
direkt in einigen ihrer Haupttheorien vom Gedankeninhalt des rei¬ 
nen alten Upanisadenstandpunkts abhängig sind. 

§ 4. Im Tiefschlafe ist der Atman frei von Leiden 
und deshalb ist er Wonne 

Im Tiefschlafe ist, wie es die Beobachtung gelehrt hatte, die 
AuDenwelt und damit Freude und Schmerz, jegliches Gefühl des 
Mangels und alles Verlangen vom Ätman abgefallen. Mit dem 
Aufhören der Zweiheit hört auch Furcht und Freude auf. (cf. Br 
Up. 1, 4, 2 fg.) Im Tiefschlafe ist der Ätman, wie es Br. Up. 4, 
3, 21 fg. heißt, „über das Verlangen erhaben, von Übel frei und 
ohne Furcht. . . ohne Verlangen und vom Kummer geschieden . . . 
dann ist Unberührtheit vom Guten und Unberührtheit vom Bösen, 
dann hat er überwunden alle Qualen seines Herzens.“ — Die 
Brücke, die die Welt des Wachens von der des Tiefschlafes trennt, 
„überschreitet nicht Tag und Nacht, nicht das Alter, nicht der 
Tod und nicht das Leiden; nicht gutes Werk, noch böses Werk, 
alle Sünden kehren vor ihr um, denn sündlos ist diese . . . Welt. 
Darum, fürwahr, wer diese Brücke überschritten hat als ein Blin¬ 
der, der wird sehend, als ein Verwundeter, der wird heil, als ein 
Kranker, der wird gesund. Darum fürwahr auch die Nacht, wenn 
sie über diese Brücke geht, wandelt sich in Tag, denn einmal für 
immer Licht ist diese . . . Welt.“ (Chand. Up. 8, 4, 1 fg.) — Im 
gleichen Abschnitt der Chand. Up. (Chänd. Up. 8, 9, 1 fg.) wird 
dann weiter gesagt, daß der Mensch im Wachen blind, lahm, ver¬ 
stümmelt, sterblich ist; im Traum, dem Übergangsstadium zwischen 
Wachen und Tiefschlaf, „ist es doch, als wenn sie ihn bedrängten, 
als wenn er Unliebes erführe und es ist, als wenn er weinte.“ 
Im Zustande des Tiefschlafes dagegen hört all dieses Übel auf. 
„Im Tiefschlaf rühret ihn kein Übel an,“ heißt es Chand. Up. 8, 6, 3. 
„Im Tiefschlaf ist der Atman der furchtlose.“ (Chänd. Up. 8, 3, 4 
und öfters.) 

So ist der Tiefschlaf der Zustand der völligen Leidlosigkeit. 

Aber ebenso wie im Tiefschlaf, obgleich alle Vorstellungen, die 
Außenwelt, das Ich-Bewußtsein negiert werden, doch etwas Posi¬ 
tives, nämlich der Ätman, übrig bleibt, ebenso bleibt man jetzt 
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nicht bei der bloßen Negation von Freude und Leid, also einem 
Zustande der Indifferenz, stehen, sondern man spricht von einer 
positiven Wonne des Atman im Tiefschlafe, die allerdings anderer, 
höherer Art ist als gewöhnliche irdische Freude und Lust. cf. Te- 
jobindu Up. 8: „Es ist Wonne, doch jenseits aller Lust.“ 

Es ist mit dem Zustande des Tiefschlafes wie mit dem Zustande 
des Liebesgenusses, wo alles Bewußtsein von der Außenwelt und 
vom Ich schwindet, aber doch das Bewußtsein bleibt, wo alles Ver¬ 
langen, Freude und Leid aufhört und doch das Gefühl einer un¬ 
endlichen Wonne bleibt. In diesem Sinne, als parallel dem Vor¬ 
gang des Tiefschlafes, ist die oft zitierte Stelle Br. Up. 4, 3, 21 zu 
verstehen: „So wie einer, von einem geliebten Weibe umschlungen 
kein Bewußtsein hat von dem, was außen oder innen ist, 1 ) so auch 
hat [im Tiefschlaf] der purusa von dem prajnatman 2 ) umschlungen, 
kein Bewußtsein von dem, was außen oder innen ist. Das ist die 
Wesensform desselben, in der er gestillten Verlangens, selbst sein 
Verlangen, ohne Verlangen ist und vom Kummer geschieden.“ 
Dieser Zustand des Tiefschlafes, wo jedes bestimmte Vorstellen, 
wo auch das Bewußtsein der Individualität, wo jedes bestimmte 
Verlangen, überhaupt jedes Zweite aufgehört hat, hebt alle Fesseln 
der Beschränkung, alle Endlichkeit auf. cf. Chand. Up. 7, 24, 1 fg. • 
„Wenn einer ein anderes sieht, ein anderes hört, ein anderes er- 

*) ct Chänd. Up. 8, 11, 1 „[Im Tiefschlafc] kennt einer sich selbst nicht 
und weiß nicht, ich bin dieser, noch auch kennt er die anderen Wesen.“ 
Der Atman ist aber trotzdem, bei beiden Vorgängen, im Tiefschlafe, und 
noch unmittelbarer erfahrbar in dem parallel charakterisierten Zustand 
des Liebesgenusses nicht in Vernichtung eingegangen. 

*) Unter dem prajnatman ist hier wohl nicht, wie es meistens geschieht 
besonders von denen, die diese Stelle auf das mystische Eingehen der Seele 
zum Göttlichen deuten, der All-Ätman = das Brahman zu verstehen. In der 
Fortsetzung dieser Stelle (Br. Up. 4,3, 35) wird der präjnätman deutlich, wie 
es auch sonst ln den Upanisaden gebrSuchlich ist, als Einzel-Atman gefaßt. 
Auf diese Bedeutung weisen auch die jüngeren Upanisaden hin, die scheinbar 
auf dieser Bf. Up.-Stelle fußend, den Einzel-Atman im Tiefschlafstadium präfni 
benennen. Es ist also hier nur analog den auch sonst Qblichen Bildern vom 
Eingehen des purufa = Menschen in seinen prajnltman die Rede, ebet so 
wie man an anderen Stellen davon spricht: der Mensch = puruja ist im prZaa 
*ur Einheit geworden. Erst sekundir faßt man dieses Eingehen des Tief- 
schlafenden in seinen Atman als ein Werden zum All-Ätman. Darüber aus¬ 
führlicher unten p. 18 fg. 
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kennt, das ist das Beschränkte, wenn er kein anderes sieht, hört, 
erkennt, das ist die Unbeschränktheit. Die Unbeschränktheit Ist 
das Unsterbliche, das Beschränkte ist sterblich . . . Die Unbe¬ 
schränktheit gründet sich auch auf ihre eigene Größe, oder wenn 
man will, nicht auf die Größe. Denn unter Größe verstehet matf 
viel Kühe und Rosse, Elephanten und Gold, Sklaven und Weiber, 
Feld und Land. Aber das meine ich nicht, denn da gründet sich 
eins immer auf das andere. Die Unbeschränktheit aber ist unten 
und oben, im Westen und im Osten, im Süden und im Norden, 
sie ist die ganze Welt.“ 

Derselbe Gedanke liegt auch vor Br. Up. 4, 3. 20 wenn es heißt: 
„[Im Tiefschlafe] ist er sich bewußt: ich allein bin dieses Weltall;“ 
und Maitr. Up. 6, 20: „Vermöge seiner Ichlosigkeit ist er als uri- 
ermeßbar und grundlos zu denken.“ — Diese im Tiefschlafe durch 
den Fortfall von Vorstellungen, Außenwelt und Ich erlangte Un¬ 
beschränktheit ist erst die eigentliche Wonne, wie sie im Zustande 
des Wachens, der Zweiehit nicht erlebt werden kann: „Die Lust 
besteht in der Unbeschränktheit, in dem Beschränkten ist keine 
Lust; nur die Unbeschränktheit ist Lust. (Chand. Up. 7, 23). Die 
Weite ist die Freude und die Freude, das ist die Weite.“ (Chlnd. 
Up. 4, 10, 5.) 

Dementsprechend ist im Tiefschlaf, wo alles Zweite = jede Be¬ 
schränkung aufhört, die wahre Wonne cf. Br. Up. 4, 3, 32: „Dieses 
ist sein höchstes Ziel, dieses ist sein höchstes Glück, dieses ist 
seine höchste Welt, dieses seine höchste Wonne . . . Wenn unter 
den Menschen einer glücklich ist und reich, König über die an¬ 
dern und mit allen menschlichen Genüssen überhäuft, so ist das 
die höchste Wonne der Menschen .. .“ — aber tausendfach und 
millionenfach höher ist die Wonne dessen, der, wie der Atman im 
Tiefschlafe, dasteht allein und ohne Zweiten.“ 

Auf solchen Gedankengängen beruht es, wenn in der Mand. Up. 5 
der Atman im Tiefschlaf zu den Bestimmungen „Der eins gewor¬ 
dene, durch und durch aus Erkenntnis bestehende“ auch noch 
bezeichnet wird als der aus Wonne bestehende, die Wonne ge¬ 
nießende.“ 1 ) 

So ist der Atman seinem eigentlichen Wesen nach, wie es im 


_ ' f ) Erkenntnis ( cit ) und Wonne ( änanda) sind so die Attribute des reinen 
Atman. Nimmt man noch hinzu, daß der Atman als das Unsterbliche das 
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Tiefschlafe rein zum Vorschein kommt, übermenschliche Wonne, 
Seligkeit. Dementsprechend ist alles, was nicht ihm, d. h. seinem 
wahren Wesen entspricht, Nicht—Wonne = Leid. Kraß J>ringt 
dies schon Br. Up. 3, 5, 1 zum Ausdruck: „Alles, was vom Atman 
verschieden, ist leidvoll.“ Es liegt nur im konsequenten Verfolg 
dieses Gedankens, die ganze Außenwelt und das Leben als Indi¬ 
viduum, da beide, wie die Tiefschlaf-Theorie nachgewiesen, dem 
wahren Wesen des Atman fremd sind, ein Leiden zu nennen, aus 
dem nur eine Rettung möglich ist, die aus der Welt, den Vor¬ 
stellungen, den Wünschen und der Individualität — so wie es der 
Tiefschlaf von selbst tut — fort- und hinführt zum reinen Atman. 

Vielleicht liegt also auch in der Tiefschlaf-Spekulation der alten 
Upanisaden, und zwar in ihrer noch keinen Pessimismus zur 
Voraussetzung habenden Theorie von der Wonne des unbeschränk¬ 
ten reinen Atman, eine der Wurzeln für den starren — durch 
keine Wirklichkeit in seiner Absolutheit gerechtfertigten — Pessi¬ 
mismus der späteren indischen Systeme. 

§ 5. Im Tiefschlafe wird der Atman zum All-Atman 

Im Tiefschlafe ist der Atman rein geworden, d. h. frei von Vor¬ 
stellungen und Außenwelt, frei von Individualität, frei von Leiden, 
frei von allem Endlichen. Sobald nun ein Einzel-Atman [im 
Tiefschlafe] so rein geworden ist, d. h. so frei geworden ist 
von all den zufälligen, nicht zu seinem wahren Wesen gehörenden 
Bestimmtheiten des Wachstadiums, ist er gleich geworden dem 
reinen Atman aller anderen Geschöpfe, dem All-Atman. „Wie rei¬ 
nes Wasser dem reinen gleicht.“ (cf. Kä. Up. 4, 15) so gleicht 
jetzt der reine Einzel-Atman dem All-Atman in seinem Wesen. 
Und zu dieser qualitativen Wesensgleichheit kommt noch die 
quantitative hinzu. Vom Einzel-Atman ist, wie wir sahen, im 
Tiefschlaf alle Beschränkung, alle Endlichkeit abgefallen: „er ist 
unten und oben, im Westen und im Osten, Im Süden und im Norden; 
er ist die ganze Welt.“ (Chand. Up. 7, 25, I). Dem Einzel-Atman 
eignet also im Tiefschlafe ebenso wie dem AU-Atroan Unendlich¬ 


wahrhaft Seiende (sat) ist, so ergeben sich auch schon aus der Tiefschlaf- 
Spekulation die Attribute der taccldlnanda-VormeX des späteren Vedanta. 


keit. Und so ist im Tiefschlafe aller Unterschied zwischen dem 
Atman und dem All-Atman geschwunden; der Atman wird zum 
All-Atman, er ist All-Atman; oder wie es mit der geläufigeren 
Bezeichnung heißt, er wird zum Brahman, ist Brahman. Man 
spricht auch wohl unter genauer Beibehaltung der Tiefschlaf-Vor¬ 
stellung entsprechend der vorgestellten Bewegung des Eingehens 
der Seele in den Tiefschlaf von einem Eingehen des Atman zum 
Brahman. cf. Chänd. Up. 6, 8, 1: „Wenn es heißt, daß der Mensch 
schlafe, dann ist er mit dem Seienden [dem Brahman] zur Ver¬ 
einigung gelangt. Zu sich selbst ist er eingegangen, darum sagt 
man von ihm, er schläft ( svapiti ) denn zu sich selbst eingegangen 
(svam apita) ist er.“ 

* Das Werden zu Brahman, das Brahman* Sein und auch noch da9 
Eingehen zu Brahman liegt also in der Konsequenz der Tiefschlaf- 
Spekulation. Daneben wird dann freilich, indem das Brahman auf¬ 
gefaßt wird als die außerhalb des Menschen existierende Gott¬ 
heit, und die Brahmanwelt aufgefaßt wird als ein außerhalb des 
Menschen existierender Himmel, von einem Eingehen des Atman 
in diese Gottheit oder in diesen Himmel gesprochen. Hier liegt 
dann aber ein Verlassen des konsequenten spekulativen Gedanken¬ 
ganges vor und eine Akkomodation an überkommene religiöse 
Vorstellungen. 


S 6. Bedeutung der Tiefschlaf-Spekulation für die 
Religion der Upanisaden und die späteren 
Religionsrichtungen 

Die auf rationalem Wege gewonnene und durchgeführte Tiefschlaf- 
Spekulation bietet günstige Anknüpfungspunkte für das Religiöse Be¬ 
dürfnis. Die Tiefschlaf-Theorie hatte gelehrt, wie der Atman, wenn 
er Vorstellungen und Wünsche und Leiden und das Ich von sich ab¬ 
getan hat, rein wird und identisch mit dem All-Atman = Brahman, 
und wie er in diesem Zustande der Leerheit von allem Zu¬ 
fälligen, Bestimmten, Endlichen, die höchste Wonne und Seligkeit 
genießt und die wahre Unsterblichkeit erlangt. Diese Seligkeit 
und Unsterblichkeit wird jetzt, die Freuden und die Unsterblich- 
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keit des svarga ablösend, das Ziel des religiösen Strebens. 1 ) In dem 
Werden zu Brahman, im Eingehen zu Brahman besteht jetzt die 
Erlösung. Der Weg, wie man zur Erlösung, zum Einswerden mit 
Brahman gelangt, war seit der Tiefschlaf-Spekulation vorgezeichnet, 
nämlich durch Abtun der Vorstellungen, Wünsche und des Ich 
muß man seinen Atman rein machen, damit er eins wird mit dem 
ihm wesensgleichen Brahman. Was man im Tiefschlafe sich hatte 
von selbst vollziehen sehen, nämlich das Aufhören der Vorstellungen, 
der Wünsche und des Ich, das suchte man in den an die alten 
Upanisaden anknüpfenden Religionsrichtungen künstlich hervorzu-? 
rufen, um auf diese Weise zum Ziele der Erlösung zu gelangen. 
So bildete sich wohl der Erlösungs-Yoga, zuerst deutlich auftauchend 
in der Käthaka-Upanisad. Daß er abhängig ist von der Tiefschlaf- 
Spekulation der alten Upanisaden und daß nicht etwa umgekehrt 
eine Beeinflussung dieser Tiefschlaf-Spekulation durch Yoga-Ge- 
danken vorliegt, ist zweifellos, einmal aus dem historischen Grunde 
daß die Tiefschlaf-Spekulation sich schon in aller Ausführlichkeit 
in den ältesten Upanisaden findet, die ersten Anfänge dieses Yoga 
aber erst in der zu den mittleren Upanisaden gehörenden Kithaka 
sichtbar werden, weiterhin aber auch aus dem inneren Grunde, 
daß der Tiefschlaf als der einfache, sich von selbst ergebende na¬ 
türliche Vorgang das Vorbild abgibt für den komplizierten künst¬ 
lich hervorgebrachten Yoga. Eine ausdrückliche Anerkenntnis die¬ 
ses Verhältnisses von Yoga und Tiefschlaf liegt in den Worten der 
Maitr. Up. 8, 25: »Wenn einer die Sinne wie im Schlafe nieder- 
gehalten durch reinheitlichstes Denken .... jenen .... schlummer- 
losen, alterslosen, todlosen, kummerlosen Lenker erschaut, dann 
wird er selbst zu jenem .... schlummerlosen, alterslosen, todlosen, 
kummerlosen Lenker.“ 

Zweck der Yogatechnik ist es, genau wie es im Tiefschlaf von 
selbst geschieht, alle Vorstellungen, Wünsche und das Ich zum 
Schwinden zu bringen und so den Atman rein zu machen. Und 
zwar legt der Yoga im Gegensatz zur ursprünglichen Tiefschlaf- 
Spekulation, in der naturgemäß das Schwinden der Vorstellungen, 
wie Hören, Sehen usw. als das der psychologischen Beobachtung 
am meisten Auffallende im Vordergrund stand, das Hauptgewicht 

*) Aut der Tiefschlaf-Theorie kann nun auch der bedeutsame Gedanke 
erwachsen, daß eiae Erlösung schon zu Lebzeiten möglich sei. 
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auf das Schwinden der Wünsche, des Begehrens, der Leidenschaften. 
In der Ki. Up. 3, 3 fg. bekommen dementsprechend die Indriyas, 
die bis dahin schlechthin Organe der Wahrnehmungen »die Sinne* 
gewesen waren, unter dem Einflüsse des Yoga den Beigeschmack 
des Sinnlichen: die Sinne hemmen heißt jetzt: seine Leidenschaften 
hemmen. So bekommt unter dem Einflüsse des Yoga die erkenntnis¬ 
theoretische Spekulation der alten Upanisaden eine ethische Färbung, 
die auch im Asketentum, im Sankhyam und im Buddhismus ge¬ 
blieben ist 1 ). 

Was der Yogin durch die dem Tiefschlaf ähnliche Versenkung 
erstrebt, sucht der Asket nicht in einzelnen Stunden der Versenkung, 
sondern in einem ständig sein ganzes Leben andauernden Zustande 
der Uninteressiertheit an Außenwelt, Leid und Freude —, von 
denen der Tiefschlaf frei macht —, zu erreichen. In diesem an¬ 
dauernden Zustande sind natürlich nicht wie im Tiefschlaf die Sin¬ 
neswahrnehmungen ganz ausgeschaltet, wohl aber auf ein Minimum 
in ihrer Tätigkeit herabgemindert und von jeder Beimischung von 
Leid und Freude reingehalten cf. Paramahamsa-Up. 4: „Im Schmerze 
unentwegt, in der Lust ohne Verlangen, in Begierde entsagend, 
allerwärts weder am Schönen noch Unschönen hangend, ist er ohne 
Haß und ohne Freude. Aller Sinne Regung ist zur Ruhe gekom¬ 
men, nur in der Erkenntnis verharrt er, festgegründet im Atman. 

sein Bewußtsein ist erfüllt mit dem, dessen Geschmack vollkom¬ 
mene Wonne ist. Dieses Brahman bin ich, so weiß er und hat das 
Ziel erreicht.“ 

Dieselben aus der Tiefschlaf-Spekulation ableitbaren Grundzüge 
des Weges zur Erlösung durch Reinmachen des Atman-Purusa von 
allem ihm Wesensfremden gibt für das Sähkhyam schon Maitr. Up. 
6, 30: „Der Purusa (Atman) wird, sofern er Entschließung, 
Vorstellung, Ich-Wahn als Lingam annimmt, gebunden und sofern 
das Gegenteil eintritt, erlöst. Darum soll man verharren ohne Ent¬ 
schließung, ohne Vorstellung, ohne Ich-Wahn; das ist das Kenn¬ 
zeichen der Erlösung, das ist hienieden der Wegführerzum Brahman.“ 

*) Aber nicht, als wenn das ethische Verhalten Selbstzweck wäre; man 
tut nicht das Gute um des Guten willen, sondern will nur durch ethisches 
Verhalten die der Erlösung entgegenstehenden Hindernisse beseitigen. Das 
gute ethische Verhalten ist nur Voraussetzung, nur ein vorbereitendes Mittel 
zur Erlösung wie etwa die Atemtechnik. 
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Und in Buddhismus wird durch die Versenkung, in der der leb« 
Wiho, alles Vorstellen, alles Begehren und überhaupt aller Inhalt 
des Bewußtseins systematisch beseitigt wird , der dem Tiefschlaf so 
ihnlicbe Zustand erreicht, in dem alles Vorstelles und Begehren 
uad das dadurch verursachte Leiden ausgelöscbt, zu nichts gewor¬ 
den ist, du Nirvina. Die Frage, ob das Nirvina nicht doch posi¬ 
tiven Gehalt bat, wird wieder näher geruckt, wenn man den dem Nir- 
vana so ibnlichen Zustand des Tiefscblafes, wie die Spekulation 
der alten Upanifaden ihn erklären, als Parallele beranziehL Trotz 
Aufhörens alles Aussagbaren und trotz Aufhörens der Individualität, 
des Ichs, verbleibt im Tiefschlaf doch, wie obige Untersuchung 
zeigt, etwas Positives bestehen. # 


